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unb id) reiße fie aus, fobalb bie ©lätter bürr geroorben —

fie nüht niemartb mehr etroas. Deine £ilba.
Sie faltete ben ©rief ntdjf unb Begann 311 fragen,

oB fie ihn überhaupt aBfenben molle. Sie Blieb nor bem

Sci) reib en fihen unb ibre ©ebanten roanberten toeit ab in
bas Sanb ibrer 3inbbeit. Die Sannenftrablen, bie ficb

brüBen auf bem falben Saube einer ©fdje ausbreiteten,
fie roaren es, bie ibre Sinne gefangen nahmen unb ent*

führten. Unb fie badjte; es gab einmal ein ©lud für mich,

bas nicht in granfreid) mar — in ber Sd)roar3roalbbeimat
habe ich bie breimal roonneoolle Äinberseit oerlebt. Stein, es

gibt nichts Äöftlidjeres 'als jene 3ett, bie nichts non groben
Seiben raubte, ber bie ©Ilmad)t ber Siebe fo unbetannt raie

bie ©bgrühbe bes paffes. — ©3ie frieblidj mubte jeht ihr
Stäbtdjen, bas fo ftilt unb altoäterifd), bem ©benb ent=

gegenträumen. Stuf bem itirdjturm glän3te ber oergolbete
Sinbraurm, ber als SBinbfahne biente. Sie ftieg bie breite
Dreppe 3um ©orplah bes griebbofs empor, bort, too fie

fo gerne gefpielt; eine Steinbian!, alt unb oerroittert, ftanb
unter ber mächtigen Sinbe. ©lan fah oon bort über bas

gan3e Stäbtcben unb bie ©lauertürme hiuraeg, auf bie ber

©ater fo ftol3 roar unb oon benen er fo oiele fühfdfaurige
©efd)id)ten 3U ersählen rauhte, benn bas Stäbtdjen hutte
feine ruhmreiche ©efdjidjte. Sie hüpfte mit bem ©efele

2Ben3eI burch bie illoftergaffe sum Sdjneiber Äornmann,
001t bem alle behaupteten, bah er ber hefte ©lenfd) fei,

benn er hatte oiele Seute 00m ©rtrinïen gerettet, ba er
ein grohartiger Sdhraimmer geroefen. Den Schneiber 3orn=
mann hatte fie nicht oergeffen unb fie rauhte roarum, ber

tonnte nämlich fran3öfifch, roar in ber grohen SBelt herum*
gereift unb rauhte 3U fabulieren raie fein anberer. ©r lebte

gan3 allein unb toar bodj nicht einfam, benn alle Ätnber
roaren bei ihm 3U £aufe, für bie er in feiner itommobe
immer gebörrte 3roetfdjgen, 3udertanbel ober Scbofolabc
hatte. Unb richtig, er befah eine ©lufifbofe, bie fein Stol3
roar. Diefe hatte er oon ber ©Sanberfcbaft mitgebracht,
fie roar bas ©efdjenf eines ©enfers, bem er bas Sehen

gerettet. ©3as rauhte er oon biefer herrlichen Stabt ©enf

nicht alles 3U erjählen, bie an einem See liege, ber faft fo

groh fei raie bas fdjroäbifche ©leer ober oielleicht noch gtöher.
Unb in biefem See habe er gefchroommen unb brei ©erfonen

aus ben gluten gerettet. Der eine oon benen gab ihm bie

'©lufifbofe, ber 3toeite eine filberne Uhr unb ber brittle

oerfprad) ihm feine Sdpoefter 3ur grau, aber bas ©täbdfen
tonnte er nicht betommen. 2ßohI aus ©ram barüber hatte
ber gute ftornmann ©enf oerlaffen unb lehrte in bie Heimat
3urüd, too er bas alte £aus ber ©lutter erbte. SIber er

behauptete immer: in teiner Stabt ber ©Seit fei es fchöner

3U leben als in ©enf, felbft in ©aris nicht. ©ber in bid

Ôeimat roar er bod) 3urüdgetehrt. Schneiber Sarnmann
hatte auf ber ©üdreife auch bie 3erfd)offene unb oerroüftete

Stabt Strahburg gefehen. Das tarn ihr in ben Sinn. Die
©abener hatten bie Stabt belagert — roenn nun bie gram
3ofen auch ihr Stäbtcben 3ufammenf<hiehen raerben? ©3enn,

roenn — ©ber fie burfte an nichts mehr benten unb

eben roollte fie ben ©rief 3erreihen, als jemanb ins 3immer
trat, unb als fie fidj umbrefjte, ftanb ©olette oor ihr.

(gortfehung folgt.)

Solbatenftuben.
©ren3en. Sie grünbete mit ©leichgefinnten bie Solbaten*
ftuben, oon benen hier bie ©ebe fein foil. Dabei tonnen
roir hören, roas bie ©lutter bes ©ebantens felber über ihr
grohes itinb 3U berichten roeih:

,,©ls im ©ooember Ickten Sabres einige Damen bes

Serbanbes Solbatenroohl bamit begannen, im Sura für
bie Druppen Solbatenftuben entrichten, ba hat feine non

©Is ber 3. ©uguft bes oergangenen Sabres bie ©länner
3U Iben ©Söffen unb unter bie gähnen rief, fagten fie beim
©bfdjieb 3U ihren ©Seibern: ©m ©ren3ftein unferes Sänb*
leins toollen roir ftehen unb fchiauen, baß es feinem gremben
einfällt ben guh auf unfern ©oben 3U feßen unb bas ©rem
nen unb Daten ,in unfere Kütten 3U tragen. Seht fdfaut
ihr berraeilen baheim ,3um ©echten, bah roir in lein oertot*
tertes Reimet treten, roenn roir es roieberfehen follten.
Unb bas grauenoolf baheim auf bem Sanbe prehte
bie Sippen aufeinanber, fcboB bie ©ermel noch
roeiter 3urüd unb griff 3© bah es eine ©rt hatte;
roillig oerroertte es 3U feiner Saft noch bes ©lannes
©rbeit. Diefe Dat in ernften Sagen roirb ihm
bie ®efd)id)te nicht oergeffen.

©uch bie Stäbterinnen ergriff bie grohe ffie*
meinfamteit: bie Siebe 3ur Seimat unb 3U ihrem
©olte. Dabei roudjs oiel eble ©efinnung unb guter
©3illc empor, ber im £>elfenrooIlen ftrahlenbe
©lüten trug. Daufenbe roarfen Die befferen alltäg*
liehen ©eroöhnungen, bas oberflächliche Sebensge*
niehen hinter fid), fud)ten bie ©rmen auf unb halfen
hier unb bort um bie ©de, 'roenn ©ot unb SIenb ein*
lehren roollten. ©nbere badjten roeiter: an bie, bie
bie ©remen fchühten, bie bafür forgten, bah man gu
£aufe ohne ©angen leben burfte. Sie ftridten
ihnen Strümpfe unb roarme Soden, roufchen unb
flidten ihnen bie ©3äfche. Unb im Suchen nach

immer neuen grauenaufgaben entbedte bie fdjtoei*
3erifche Schriftftellerin ©Ife S piller in Kilchberg
bas ©rfehen ber mangelnben Säuslidjteit an ben Soldatenstube nr. 54 im tessin
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und ich reiße sie aus, sobald die Blätter dürr geworden —
sie nützt niemand mehr etwas. Deine Hilda.

Sie faltete den Brief nicht und begann zu fragen,
ob sie ihn überhaupt absenden wolle. Sie blieb vor dem

Schreiben sitzen und ihre Gedanken wanderten weit ab in
das Land ihrer Kindheit. Die Sonnenstrahlen, die sich

drüben auf dem falben Laube einer Esche ausbreiteten,
sie waren es, die ihre Sinne gefangen nahmen und ent-

führten. Und sie dachte; es gab einmal ein Glück für mich,

das nicht in Frankreich war — in der Schwarzwaldheimat
habe ich die dreimal wonnevolle Kinderzeit verlebt. Nein, es

gibt nichts Köstlicheres als jene Zeit, die nichts von großen
Leiden wußte, der die Allmacht der Liebe so unbekannt wie

die Abgründe des Hasses. ^ Wie friedlich mußte jetzt ihr
Städtchen, das so still und altväterisch, dem Abend ent-

gegenträumen. Auf dem Kirchturm glänzte der vergoldete
Lindwurm, der als Windfahne diente. Sie stieg die breite

Treppe zum Vorplatz des Friedhofs empor, dort, wo sie

so gerne gespielt: eine Steinbank, alt und verwittert, stand

unter der mächtigen Linde. Man sah von dort über das

ganze Städtchen und die Mauertürme hinweg, auf die der

Vater so stolz war und von denen er so viele süßschaurige

Geschichten zu erzählen wußte, denn das Städtchen hatte
seine ruhmreiche Geschichte. Sie hüpfte mit dem Resele

Wenzel durch die Klostergasse zum Schneider Kornmann,
von dem alle behaupteten, daß er der beste Mensch sei,

denn er hatte viele Leute vom Ertrinken gerettet, da er
ein großartiger Schwimmer gewesen. Den Schneider Korn-
mann hatte sie nicht vergessen und sie wußte warum, der

konnte nämlich französisch, war in der großen Welt herum-
gereist und wußte zu fabulieren wie kein anderer. Er lebte

ganz allein und war doch nicht einsam, denn alle Kinder
waren bei ihm zu Hause, für die er in seiner Kommode
immer gedörrte Zwetschgen, Zuckerkandes oder Schokolade

hatte. Und richtig, er besaß eine Musikdose, die sein Stolz
war. Diese hatte er von der Wanderschaft mitgebracht,
sie war das Geschenk eines Genfers, dem er das Leben

gerettet. Was wußte er von dieser herrlichen Stadt Genf

nicht alles zu erzählen, die an einem See liege, der fast so

groß sei wie das schwäbische Meer oder vielleicht noch größer.
Und in diesem See habe er geschwommen und drei Personen

aus den Fluten gerettet. Der eine von denen gab ihm die

Musikdose, der zweite sine silberne Uhr und der dritte
versprach ihm seine Schwester zur Frau, aber das Mädchen
konnte er nicht bekommen. Wohl aus Gram darüber hatte
der gute Kornmann Genf verlassen und kehrte in die Heimat
zurück, wo er das alte Haus der Mutter erbte. Aber er

behauptete immer: in keiner Stadt der Welt sei es schöner

zu leben als in Genf, selbst in Paris nicht. Aber in diä

Heimat war er doch zurückgekehrt. Schneider Kornmann
hatte auf der Rückreise auch die zerschossene und verwüstete

Stadt Straßburg gesehen. Das kam ihr in den Sinn. Die
Badener hatten die Stadt belagert — wenn nun die Frau-
zosen auch ihr Städtchen zusammenschießen werden? Wenn,

wenn Aber sie durfte an nichts mehr denken und

eben wollte sie den Brief zerreißen, als jemand ins Zimmer
trat, und als sie sich umdrehte, stand Colette vor ihr.

(Fortsetzung folgt.)

5oldatenstuben.
Grenzen. Sie gründete mit Gleichgesinnten die Soldaten-
stuben, von denen hier die Rede sein soll. Dabei können
wir hören, was die Mutter des Gedankens selber über ihr
großes Kind zu berichten weiß:

„Als im November letzten Jahres einige Damen des

Verbandes Soldatenwohl damit begannen, im Jura für
die Truppen Soldatenstubsn einzurichten, da hat keine von

Als der 3. August des vergangenen Jahres die Männer
zu >den Waffen und unter die Fahnen rief, sagten sie beim
Abschied zu ihren Weibern: Am Grenzstein unseres Länd-
leins wollen wir stehen und schauen, daß es keinem Fremden
einfällt den Fuß auf unsern Boden zu setzen und das Bren-
nen und Töten fn unsere Hütten zu tragen. Jetzt schaut
ihr derweilen daheim zum Rechten, daß wir in kein verlöt-
tertes Heimet treten, wenn wir es wiedersehen sollten.
Und das Frauenvolk daheim aus dem Lande preßte
die Lippen aufeinander, schob die Aermel noch
weiter zurück und griff zu, daß es eine Art hatte:
willig vermerkte es zu seiner Last noch des Mannes
Arbeit. Diese Tat in ernsten Tagen wird ihm
die Geschichte nicht vergessen.

Auch die Städterinnen ergriff die große Ge-
meinsamkeit: die Liebe zur Heimat und zu ihrem
Volke. Dabei wuchs viel edle Gesinnung und guter
Wille empor, der im Helfenwollen strahlende
Blüten trug. Tausende warfen die besseren alltäg-
lichen Gewöhnungen, das oberflächliche Lebensge-
nießen hinter sich, suchten die Armen auf und halfen
hier und dort um die Ecke, wenn Not und Elend ein-
kehren wollten. Andere dachten weiter: an die, die
die Grenzen schützten, die dafür sorgten, daß man zu
Hause ohne Bangen leben durfte. Sie strickten
ihnen Strümpfe und warme Socken, wuschen und
flickten ihnen die Wäsche. Und im Suchen nach

immer neuen Frauenaufgaben entdeckte die schwei-
zerische Schriftstellerin ElseS piIler in Kilchberg
das Ersetzen der mangelnden Häuslichkeit an den sowatenzlube Nr. s» im cessin
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Soldatenstube Rr. 103. ine Sremden=Confiserie.

fdfäften, Srioaten urtb Serïehrsanftalten geftiftet, ermüden
bie SBänbe. •'

Die greife rourben niebrigft angefeht: Dee mit 3uder
5 Cts., 3äffce, SRilch 10 Cts., Sdjpfolabe 15 Cts. per Sier»
teltiter. 2Bir brausen geroaltige SRengen Port Sühigteiten
urtb befonbers bei ben Sernern ÜRöfti. Danebert roirb auch

Sirup, ÏÏRineratroaffer unb attohotfreier SRoft geführt.
9tus ben „Schöpfungsgefchithten" unferer ßofate greife

ich eine heraus. Dreimal hatten mir im Verlauf pan SBochen
beim ßommanbo angefeht, roaren aber immer roieber ab»

geroimmelt roorben. Schliehtich gingen mir 3U aroeit juttt
Eingriff über. Söflid) empfing uns ber fRegimentsfomman»
beur. „©eroih helfe id) 3hnen, menn Sie ein fiofal finben."
©in teifes ßädjetn ftahl fid) um feine StRunbrointel, „mir
mürben bod) nichts für unfere 3mede in bem flehten Dorfe
auftreiben tonnen". 2Bir lernten bas Dörflein non oben
bis unten tennen, faft fein Saus mürbe oon unferem Sefuch
oerfdjont. 2Bir muhten etroas finben! Da entbedten mir
einen Sol3fcbopf mit biden, fchroaraen SRauern, gefüllt mit

©erümpet unb Sot3. Sehr mihtrauifdj be»

trachtete ein Sahn unier ©inbringen, ©r
fürchtete für feinen Stall. Der uns begte'i»

tenbe Offizier fdpttettearoeifelnö fein Saupt,
als mir ihm ftrahtenb erflärten, bas gebe
eine rounberootte Sotbatenftube. 3Bir er»
baten SRannfchaften pm Säubern bes
fRaumes; Slnfchtäger, Schreiner, ©Iettriter
unb Snftattateure muhten antreten. Dberft»
teutnant unb SRajor fahen unferem Se»
ginnen fehr fteptifch 3u; mir muhten uns
feierlichft oerpflichten, für bie ÏRaterial»
toften auf3utommen, bie fehr beträchtlich
maren. SBir haben bas ia meiftens tun
müffen, baher auch unfere grohen 3Ius»
lagen für Snftattationen. Die Solbaten»
ftube in bem einfamen Sergöorf ift rei3enb
geroorben, ber Serr Oberftteutnant oer»
fiebert es jebermann unb empfiehlt unfern
„feinen ütaffee" aufs roärmfte. Sogar ber
Serr ©eneral hat biefe Sotbatenftube ber
©bre eines Sefudjes geroürbigt.

Die 3ahten beroeifen, roie ftart bie
Solbatenftuben befudjt merben, babei ift
3U beachten, bah wohl 50 Srosent aller

uns 3U hoffen geroagt, bah fo halb meit
über hunbert fRäume biefem 3roede bienft»
ber gemacht merben tonnten unb bah ftets
über neun3ig Stuben im Setriebe feien. 3n
ben SInfangstagen ber Organifation hat es
nie! Segeifterung unb ©nergie gebraust,
um angefichts ber mannigfachen Schmierig»
leiten ben fütut nicht 3U oerlieren. SBir alte
fahen bie fRotroenbigfeit, bah für bie Sot»
baten in ben fatten SBintermonaten etroas
getan merben muffe, aber ber Stan fehlen
anfänglich beinahe unausführbar. Sebes
freie SIäh<hen mar für mititärifdje 3mede
befeht, bie Offigiexe roaren oom Dienft fo
ftart in 3tnfpruch genommen, bah fie oft
faum 3eit fanben, unferem Anliegen ©ehör
3u fchenfen. SBenn fie bann aber fahen, bah
fie eigentlich gar nicht fo oiel bamit 311 tun
hatten, bah fie uns nur Stannfhaften 3ur
Serfügung ftetten muhten, bann mürben fie
fdjnelt entgegentommenb. 3n unglaublich
tur3er 3eit mürben fdfmuhige, unroirtliche
fRäume in heimelige Solbatenftuben um»
geroanbett.

©s ift natürlich 3U fagen, bah mir nom
3Irmeeftab unb oon ben Dinifionstommanbanten non Snfang
an fehr oiel ©ntgegenfommen unb Silfe erhielten; biefe
Serren haben uns manchen SBeg geebnet unb manche Schmie»
rigfeiten aus bem SBege geräumt. 2Bir haben atlerbings
lernen müffen, mit ben primitioften SRittetn aus3ufommen.
Wnfere Stittet maren anfänglich fo tnapp, bah mir in ben
erften oier SBochen mit Schulben roirtfehafteten. îtber mit
einem glüdtichen Sbeatismus hofften mir auf bie fo not»
menbigen SRittet unb mirtlid), unfer ©taube rourbe nicht
3ufdjanben. Die innert brei SBochen eingerichteten breihig
Solbatenftuben erbrachten rafch ben Semeis, bah mir bie
Sache prattifd) angefaht hatten unb bah bas SSerf tebens»
fähig mar. 3n nieten Ortfcbaften maren es roirffich bie
einigen heimeligen fRäumlidjteiten. SSir ftatteten bie Soi»
batenftuben mit Südjern, Dages3eitungen, 3eitfd)riften,
Spielen unb Schreibmaterial aus. Seit 3Iprit merben nun
fämtticEje Solbatenftuben mit Südfereien ber Scbroei3erifchen
Solbatenbibtiotheï, bie unter ber ßeitung oon Serrn Saupt»
mann 2ßir3 fteht, ausgerüftet. Schöne Silber, oon ©e=

Soldatenstube in Bontol. (Abends 8 Ubr.)
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schäften. Privaten und Verkehrsanstalten gestiftet, schmücken

die Wände. l

Die Preise wurden niedrigst angesetzt: Tee mit Zucker
5 Cts.. Kaffee, Milch 10 Cts.. Schokolade 15 Cts. per Vier-
telliter. Wir brauchen gewaltige Mengen von Süßigkeiten
und besonders bei den Bernern Rösti. Daneben wird auch

Sirup, Mineralwasser und alkoholfreier Most geführt.
Aus den „Schöpfungsgeschichten" unserer Lokale greife

ich eine heraus. Dreimal hatten wir im Verlauf von Wochen
beim Kommando angesetzt, waren aber immer wieder ab-
gewimmelt worden. Schließlich gingen wir zu zweit zum
Angriff über. Höflich empfing uns der Regimentskomman-
deur. „Gewiß helfe ich Ihnen, wenn Sie ein Lokal finden."
Ein leises Lächeln stahl sich um seine Mundwinkel, „wir
würden doch nichts für unsere Zwecks in dem kleinen Dorfe
auftreiben können". Wir lernten das Dörflein von oben
bis unten kennen, fast kein Haus wurde von unserem Besuch
verschont. Wir mußten etwas finden! Da entdeckten wir
einen Holzschopf mit dicken, schwarzen Mauern, gefüllt mit

Eerümpel und Holz. Sehr mißtrauisch be-

trachtete ein Hahn unser Eindringen. Er
fürchtete für seinen Stall. Der uns beglei-
tende Offizier schüttelte zweifelnd sein Haupt,
als wir ihm strahlend erklärten, das gebe
eine wundervolle Soldatenstube. Wir er-
baten Mannschaften zum Säubern des
Raumes: Anschläger, Schreiner, Elektriker
und Installateure mußten antreten. Oberst-
leutnant und Major sahen unserem Be-
ginnen sehr skeptisch zu,- wir mußten uns
feierlichst verpflichten, für die Material-
kosten aufzukommen, die sehr beträchtlich
waren. Wir haben das ja meistens tun
müssen, daher auch unsere großen Aus-
lagen für Installationen. Die Soldaten-
stube in dem einsamen Bergdorf ist reizend
geworden, der Herr Oberstleutnant ver-
sichert es jedermann und empfiehlt unsern
„feinen Kaffee" aufs wärmste. Sogar der
Herr General hat diese Soldatenstube der
Ehre eines Besuches gewürdigt.

Die Zahlen beweisen, wie stark die
Soldatenstuben besucht werden, dabei ist

zu beachten, daß wohl 50 Prozent aller

uns zu hoffen gewagt, daß so bald weit
über hundert Räume diesem Zwecke dienst-
ber gemacht werden könnten und daß stets
über neunzig Stuben im Betriebe seien. In
den Anfangstagen der Organisation hat es
viel Begeisterung und Energie gebraucht,
um angesichts der mannigfachen Schwierig-
keiten den Mut nicht zu verlieren. Wir alle
sahen die Notwendigkeit, daß für die Sol-
daten in den kalten Wintermonaten etwas
getan werden müsse, aber der Plan schien
anfänglich beinahe unausführbar. Iedes
freie Plätzchen war für militärische Zwecke
besetzt, die Offiziere waren vom Dienst so

stark in Anspruch genommen, daß sie oft
kaum Zeit fanden, unserem Anliegen Gehör
zu schenken. Wenn sie dann aber sahen, daß
sie eigentlich gar nicht so viel damit zu tun
hatten, daß sie uns nur Mannschaften zur
Verfügung stellen mußten, dann wurden sie
schnell entgegenkommend. In unglaublich
kurzer Zeit wurden schmutzige, unwirtliche
Räume in heimelige Soldatenstuben um-
gewandelt.

Es ist natürlich zu sagen, daß wir vom
Armeestab und von den Divisionskommandanten von Anfang
an sehr viel Entgegenkommen und Hilfe erhielten: diese
Herren haben uns manchen Weg geebnet und manche Schmie-
rigkeiten aus dem Wege geräumt. Wir haben allerdings
lernen müssen, mit den primitivsten Mitteln auszukommen.
Unsere Mittel waren anfänglich so knapp, daß wir in den
ersten vier Wochen mit Schulden wirtschafteten. Aber mit
einem glücklichen Idealismus hofften wir auf die so not-
wendigen Mittel und wirklich, unser Glaube wurde nicht
zuschanden. Die innert drei Wochen eingerichteten dreißig
Soldatenstuben erbrachten rasch den Beweis, daß wir die
Sache praktisch angefaßt hatten und daß das Werk lebens-
fähig war. In vielen Ortschaften waren es wirklich die
einzigen heimeligen Räumlichkeiten. Wir statteten die Sol-
datenstuben mit Büchern, Tageszeitungen, Zeitschriften,
Spielen und Schreibmaterial aus. Seit April werden nun
sämtliche Soldatenstuben mit Büchereien der Schweizerischen
Soldatenbibliothek, die unter der Leitung von Herrn Haupt-
mann Wirz steht, ausgerüstet. Schöne Bilder, von Ee-

Solclatenslube in kontol. (Kbencls 8 Nkr.)
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Sc&ioeizerisebe 6renzwad)tbütte.

23efud)er rtur eine Taffe Tee 3U 5 Cts. ober gar nichts trinfen.
3m 3Iuguït haben mir an Tageseinnahmen total 94,000 3fr.

eingenommen, mas einem ©efud) oon 3irta
300,000 (Säften gleichtommt. Seit 22.Sftooem*
ber, bem Tage ber Eröffnung ber erften
Stube, oer3eid)nen mir 425,000 3fr. an ßin=
nahmen in ben Stuben, ohne ©aben. Das
bebeutet eine 93efucher3abl oon IV2 SRillto*
nen ©äften. Seiber fchliefft jeber SJtonat mit
Défait ab, mas natürlich im föinblid auf
Söhne, 3infen, 3noentur= unb 3nftalIations»
tojten auch gar nicht anbers 3U erroarten ift.
Tie Sommanbanten betonen es uns immer
mieber, mie notmenbig biefe ©inricbtungen
finb unb mie ftarï fie gerabe oon ben guten
(Elementen ber Truppe benübt merben. Tas
et3ählen uns aud) immer bie ®orfteherinnen
ber Soltatenftuben, roieoiel fÇreube unb Tant
fie haben unb mie froh unb glüdlid) bie

Arbeit für bie Solbaten fie macht. Tat=
fâdjlid) ift bas Serbalten ber Stannfd)aften
in unfern Stuben fo ïorrett, baff mir faft
niemals irgenbmelche Setlamationen besroegen
anbringen müffen.

Stan mufe fie felber fehen, bie bidjt ge=

füllten Säume, in benen ber Tabalsraud)
qualmt, baff man taum burd)fiebt; roo bie

Solbaten lefen, fpielen unb plaubern, um 3U nerftehen, mie

befriebigenb bas SBert ift, für alle, bie barin ftehen."

Solbatenmuetterli".
„Solbatenmuetterli" merben oon unfern SBehrmännern

bie Seiterinnen alloholfreier Solöatenftuben genannt, mie
fie bei uns auf roeibliche Anregung hin, mit Unter?
ftühung ber Stilitärbebörben, burch einen gemeinnühigen
Serbanb Solbatenroohl überall bort gegrünbet roorben finb,
roo fonft (befonbers in unroirtlichen Serggegenben) unfere
©ren3roadjt nad) bes Tages SDîûh nirgenbs einen roöbnlid)en
SBintel hätte finben tonnen. Sun bietet bie Solbatenftube
Untertunft, ©efellfchaft, eine Leitung, ein Sud), ein Spiel,
auch bemienigen, ber fid) nid)t einmal bie paar Sappen
für ihre mohlbereiteten marmen ©etränte (im Sommer
merben es unnergorene Çruchtfâfte unb nerfd)iebene talte
9JliId)gerid)te fein) leiften tann — foil ia bod) fein ©efd)äft
gemacht merben; man ift 3ufrieoen, roenn
bie Stuben fid) felber erhalten. Sieles
roirb oon biefen Seiterinnen oerlangt,
tüdftigen grauen unb Stäbchen aus bem

Stittelftanb, meift burd) Tienft in altohoR
freien 2ßirtfd)aften, in guten (Safthöfen,
in Saushaltungsfdrulen, in eigener ober
frember ffamilie geübt. 5IIs ffltuetterli
hat fie nicht nur bie ©etränte 3U bereiten
unb ber tieinen SBirtfcbaft oor3uftehen.
fie muh auch ein teilnehmenbes SBort,
einen guten 5Kat fpenben tonnen, baneben
etroa eine Taffe iträutertee für irgenbein
Hebel, eine Ofenede für naffes, eine hilf*
reiche Säbel für 3erriffenes ©eroanb. Tem
Stäbter ift eine Sd)ofolabe, bem Seipier
bie geroohnte 9Jlild), bem Sauernfobrt
feine „Sartoffelröfti" bereit3uhalten, roo--

3U biefer freilich bie Sartoffeln gerne
felber fdjält, menn's nicht anbers fein tann.

SRithelfen bebeutet überhaupt ange=
nehme 5Ibroed)slung für ben Solbaten.
mie fid) fd)on beim Sinridjten ber
Sotale 3eigte, bie mit feiner i>ilfe aus
oft elenben Scheunen hergerichtet merben

mufften, nun aber mit Söben, Sicht unb £erb, ja fogar
mit hängenbem ©rün urib Silberfdjmud ein gan3 trauliches
Snfeben geroonnen haben. Unb bann gilt's, bie Stube
ebenfo fauber ju erhalten. Sauber in mehr als einer Se=

3iehung. „Serftebt bie mohl auch Späffe?" fragte 3uerft
3roeifelnb ber eine ober nnbere, auf bie Seiterin beutenb,
bie fid) teinesmegs immer burd) Sudeln unb graue |>aare
oon oornherein als SDtuetterli ausroeift. ,,3rreilid)!" lad)t
biefes freunblich, „aber nur bie guten Späffe oerfteh id)-",
So blieb es benn bei ben guten. — „Sie erfparen uns*

Tis3iplinarfälle, biefe Stuben, mehr oielleidjt als man fo

bentt," fagte mir ein -Oberft, ber es nid)t oerfd)mäbM
auch einmal am faubern Srettertifd) Saffee unb ïlpfeh

Beim Verscbönerungskiinstler.
iPbotograpIpe 3. Weber»Suter, Srauenleld.)

474 OIL KLKI4LU V^OLttL

Schweizerische 6ren?wschthiitte.

Besucher nur eine Tasse Tee zu 5 Cts. oder gar nichts trinken.
Im August haben wir an Tageseinnahmen total 94,000 Fr.

eingenommen, was einem Besuch von zirka
300,000 Gästen gleichkommt. Seit 22. Novem-
her, dem Tage der Eröffnung der ersten

Stube, verzeichnen wir 425,000 Fr. an Ein-
nahmen in den Stuben, ohne Gaben. Das
bedeutet eins Besucherzahl von IVe Millio-
nen Gästen. Leider schließt jeder Monat mit
Defizit ab, was natürlich im Hinblick auf
Löhne, Zinsen, Inventur- und Installations-
kosten auch gar nicht anders zu erwarten ist.

Die Kommandanten betonen es uns immer
wieder, wie notwendig diese Einrichtungen
sind und wie stark sie gerade von den guten
Elementen der Truppe benützt werden. Das
erzählen uns auch immer die Vorsteherinnen
der Soldatenstuben, wieviel Freude und Dank
sie haben und wie froh und glücklich die

Arbeit für die Soldaten sie macht. Tat-
sächlich ist das Verhalten der Mannschaften
in unsern Stuben so korrekt, daß wir fast
niemals irgendwelche Reklamationen deswegen
anbringen müssen.

Man mutz sie selber sehen, die dicht ge-

füllten Räume, in denen der Tabaksrauch
qualmt, datz man kaum durchsieht: wo die

Soldaten lesen, spielen und plaudern, um zu verstehen, wie

befriedigend das Werk ist, für alle, die darin stehen."

5oldgtenmuettefl>".
„Soldatenmuetterli" werden von unsern Wehrmännern

die Leiterinnen alkoholfreier Soldatenstuben genannt, wie
sie bei uns aus weibliche Anregung hin, mit Unter?
stützung der Militärbehörden, durch einen gemeinnützigen
Verband Soldatenwohl überall dort gegründet worden sind,
wo sonst (besonders in unwirtlichen Berggegenden) unsere
Grenzwacht nach des Tages Müh nirgends einen wohnlichen
Winkel hätte finden können. Nun bietet die Soldatenstube
Unterkunft, Gesellschaft, eine Zeitung, ein Buch, ein Spiel,
auch demjenigen, der sich nicht einmal die paar Rappen
für ihre wohlbereiteten warmen Getränke (im Sommer
werden es unvergorene Fruchtsäfte und verschiedene kalte
Milchgerichte sein) leisten kann — soll ja doch kein Geschäft
gemacht werden: man ist zufrieden, wenn
die Stuben sich selber erhalten. Vieles
wird von diesen Leiterinnen verlangt,
tüchtigen Frauen und Mädchen aus dem

Mittelstand, meist durch Dienst in alkohol-
freien Wirtschaften, in guten Easthöfen,
in Haushaltungsschulen, in eigener oder
fremder Familie geübt. Als Muetterli
hat sie nicht nur die Getränke zu bereiten
und der kleinen Wirtschaft vorzustehen,
sie mutz auch ein teilnehmendes Wort,
einen guten Rat spenden können, daneben
etwa eine Tasse Kräutertee für irgendein
Uebel, eine Ofenecke für nasses, eine hilf-
reiche Nadel für zerrissenes Gewand. Dem
Städter ist eine Schokolade, dem Aelpler
die gewohnte Milch, dem Bauernsohn
seine „Kartoffelrösti" bereitzuhalten, wm
zu dieser freilich die Kartoffeln gerne
selber schält, wenn's nicht anders sein kann.

Mithelfen bedeutet überhaupt ange-
nehme Abwechslung für den Soldaten,
wie sich schon beim Einrichten der
Lokale zeigte, die mit seiner Hilfe aus
oft elenden Scheunen hergerichtet werden

mutzten, nun aber mit Böden, Licht und Herd, ja sogar
mit hängendem Grün und Bilderschmuck ein ganz trauliches
Ansehen gewonnen haben. Und dann gilt's, die Stube
ebenso sauber zu erhalten. Sauber in mehr als einer Be-
Ziehung. „Versteht die wohl auch Spässe?" fragte zuerst

zweifelnd der eine oder andere, auf die Leiterin deutend,
die sich keineswegs immer durch Runzeln und graue Haare
von vornherein als Muetterli ausweist. „Freilich!" lachk

dieses freundlich, „aber nur die guten Spässe versteh ich."
So blieb es denn bei den guten. — „Sie ersparen uns/

Disziplinarfälle, diese Stuben, mehr vielleicht als man so

denkt," sagte mir ein Oberst, der es nicht verschmähtes,

auch einmal am saubern Brettertisch Kaffee und Apfel-

iZeim Verschênerungîkiinîllcr.
lphotogssphie Z> VVebei-.ZuIer, Zrsuenlelä.)
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